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„Dıie 5Synagoge 1St eigentlich nıchts als eın Versammlungsort, eth haKnes-
SeET, un: das steht 1n allen Mıenen yeschrıeben, als 1L11all sıch FEıngang be-
gESANEL, begrüßt, in dıe Halle trıtt. Wenn dieser (Jrt Anlass uNnserer

Entzweıung 1St; oll JetZt, für die Dauer eıner Stunde, se1n, WOZU eigent-
ıch gedacht W alr der Ort: der uns Sint. ass eıne vernachlässıgte Synagoge
1ın eıner (fiktiven) israelıschen Kleinstadt and der Wuste sıch plötzliıch
wıeder tüllt, 1st dıe Folge eınes Anschlags.
An einem November wırd eıne Torarolle verbrannt. Es o1bt ZW alr eın Be-
kennerschreiben, 1aber eıne „Erläuterung“ Tatort: „Jemand hat rechts
VO Tora-Schrein 1n krakelıger Schrift re1 Worte gekritzelt E Tipshım 1St
das SsSTe: Ihr Dummköpfe! Dazu das berühmte Diktum aus Niıetzsches
Buch ‚Dıe fröhliche Wissenschaft‘, allerdings 1in hebräischer Übersetzung:
elokim mMetL, (7Jott ıst FOEFE Miıt der Besonderheıt, 24SS der gebräuchliche (3Oö1=
teSNAaMIEC, eigentlich elohım, mi1t kuf 1n der Mıtte geschrieben wurde, W1e€e
ftromme Juden CUnM, die Profanierung des Namens vermeıden.“
Dieses kleine Detail 1St ein Indız, das'’zwar nıcht ZAUT Aufklärung der lat be1-
tragt, aber als Zeichen der Hoffnung für den Täter dient. Denn sehr schnell
stellt sıch heraus, 4SS diese Aggression AaUusSs der Mıtte der Gesellschaft kam,
VO einem Jungen jüdischen Mann, Holly, der seiınen Platz bısher nıcht tin-
den konnte, weıl durch se1ine Kriegsdienstverweigerung VO eiınem Zu

anderen Tag zZzu Außenseiter wurde. Er 1sSt ‚W arlr Veganer, 1aber nıcht a-
SCH VO Mitgefühl für dıe Geschöpfe, sondern VO Hass se1ne Mıt-
menschen. Medikamenten- un Drogenmissbrauch entwurzeln ıhn ımmer
mehr, un: He versftahr sıch selhbst als Atheıst. /war kennt Nıetz-
sches These (GJott-ıst-tot, 1aber nıcht den /Zusatz: 4SS der Glaube den
christlichen (5O11 unglaubwürdig geworden iSt. beginnt hbereits seine ersien
Schatten ber Europa werfen“ (Hervorhebung Verf.).
Der orıentierungslose Junge Mann hat eın Spiegelbild, auft das seinen Hass
lenkt eın ehemalıger amerıikanıscher Geschäftsmann, ein Aussteıiger. Am
Anfang des Romans unternımmt der Amerıkaner, gekleidet als ultraortho-
doxer Jude, VO Jerusalem AaUus eıne Pilgerfahrt den Ort der eingangs
wähnten 5Synagoge, der ıhm als besonders yottlos erscheıint. och die Wuste
erinnert das Geheimnnıis Csottes un!: seine vielen Manıftestationen in der
Geschichte des Volkes Israel. Der Junge Mann Holly) sıeht den Amerıikaner,
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den Mann in Schwarz, den einsamen Mannn Gottes als Vorhut der Ultraor-
thodoxen, für ıhn eiIn bedrohliches Sıgnal, 4SS L3  „sıe“, dıie Orthodoxen, 1N1un

auch 1er iıhren Platz eintordern. Holly weılß nıcht, A4SS m1t diesem Spat-
berufenen Rabbı ein1g€s vgemeınsam Hat etwa dessen Sıcht auf den ma{fslosen
Konsum, der Teil se1nes rüheren Lebens W Al. Dabei andelt 6S sıch nıcht
oberflächliche Konsumkrıitik, sondern eıne spirıtuelle Sıcht auf gewohn-
heitsmäfßsıge Zerstörung, dıe durch die Angst VOT Vertfall un Tod diktiert
wırd Der Rabbiı hatte sıch dieser Sıcht der Dınge ach dem Vortrag e1lnes
Rabbiners ekehrt, den dieser mı1t den Worten eröffnet hatte: 397 15 you?
Pardon STALLLINLATden Mann ın Schwarz, den einsamen Mann Gottes als Vorhut der Ultraor-  thodoxen, für ihn ein bedrohliches Signal, dass „sie“, die Orthodoxen, nun  auch hier ihren Platz einfordern. Holly weiß nicht, dass er mit diesem spät-  berufenen Rabbi einiges gemeinsam hat, etwa dessen Sicht auf den maßlosen  Konsum, der Teil seines früheren Lebens war. Dabei handelt es sich nicht um  oberflächliche Konsumkritik, sondern um eine spirituelle Sicht auf gewohn-  heitsmäßige Zerstörung, die durch die Angst vor Verfall und Tod diktiert  wird. Der Rabbi hatte sich zu dieser Sicht der Dinge nach dem Vortrag eines  Rabbiners bekehrt, den dieser miıt den Worten eröffnet hatte: „Who is you?  Pardon my grammar ... who is ‚yyou‘? Abgesehen von Name, Beruf, Einkom-  men, Besitz, sozialer Stellung — was bliebe übrig?“ Diese Frage hatte ihn tief  erschüttert, er fühlte sich außerstande, sıe zu beantworten.  Die Erzählung setzt zwei Monate früher ein: „Der elfte September war ein  Dienstag. Abi [...] begann seine Eintragung [in sein Tagebuch] am Dienstag-  morgen über den Terroranschlag auf Nahariıya am Sonntag, dem neunten  September, nachdem er erst gestern mit einem Tag Verspätung davon erfah-  ren hatte. Der Anschlag in Nahariya war kein guter Auftakt für die neue Wo-  che, doch inzwischen waren solche Zwischenfälle alltäglich, so dass sich der  Überraschungseffekt abgenutzt hatte.“  Das deutsche Einwandererpaar Abi und Livia besitzt keinen Fernseher. Ein  täglicher Blick auf die Schlagzeilen in den im Supermarkt ausliegenden Zei-  tungen muss genügen. Oder die Information kommt über das Telefon:  „Schon gehört, was passiert ist?“ „Was meinst du?“ „Der Anschlag.“ „In  Nahariya?“ „In New York.“ „Nein, nichts davon gehört.“ Danach gibt Abi  seiner Frau die Schilderungen weiter: „Sie scheinen unter Schock zu stehen.  Sie wurden erstmals auf eigenem Gebiet angegriffen.“ Aber Bilder von den  Ereignissenbeschaffen sie sich nicht.  Es ist bewegend, den elften September 2001 einmal von Israel aus, zur Zeit  der zweiten Intifada, zu erleben, flankiert von Meldungen tödlicher Terror-  anschläge im ganzen Land. Perspektivewechsel, die überraschende Erkennt-  nisse bringen, durchziehen das ganze Buch. In den Gesprächen von Abi und  Livia spielt auch immer die Sicht eine Rolle, die sich aus ihrer deutschen  Herkunft ergibt. Sie nehmen die Schändung der Synagoge schwerer als die  anderen Israelis, da sie sich vor solchen Taten ın Israel sicher wähnten. Da  der Tag des Anschlags, der 9. November, eine bewusste Wahl gewesen zu  sein scheint, stellt sich die Frage, ob es eine „Überzeugungstat“ war, und  225  FrRu NF 3/2015who 15 ‚you’? Abgesehen VO Name, Beruf, Einkom-
INCIL, Besıtz, soz1aler Stellung W 4S bliebe übrig?“ Diese Frage hatte ıh tief
erschüttert, fühlte sıch aufßerstande, S1e beantworten.
Dı1e Erzählung Z7wWel Monate trüher e1n: „Der elfte September W Aar ein
Dienstag. Abı begann se1ne Eıntragung ın se1ın Tagebuch] Dienstag-
INOTFSCH ber den Terroranschlag autf Naharıya 5onntag, dem neunten

September, nachdem erst gestern mı1t einem Tag Verspatung davon ertah-
TenNn hatte. Der Anschlag 1n Naharıya W ar eın Auftakt tür die Cue WOo-
che, doch iınzwischen solche Zwischentälle alltäglich, Aass sıch der
Überraschungseffekt abgenutzt hatte.“
Das deutsche Einwandererpaar Abı und Lıvıa besitzt keinen Fernseher. Eın
täglıcher Blick auf die Schlagzeılen 1n den 1mM Supermarkt ausliegenden e
tungen INUSS genugen. der die Inftormatıon kommt ber das Teleton:
„‚Schon gehört, W 4S passıert 1st?“ A NWAS me1nst du >‘( „Der Anschlag.“ „In
Naharıya? „ In New ork.“ „Neın, nıchts davon gehört.“ Danach o1bt Abıi
seliner TAal die Schilderungen welıter: „S1e scheinen Schock stehen.
S1e wurden erstmals auf eigenem Gebiet angegriffen.“ ber Biılder VO den

Ereignissenbeschaffen S1€e sıch nıcht.
Es IST bewegend, den elften September 2001 einmal VO Israel AaUs, ZUrFr Zeıt
der zweıten Intiıfada, erleben, flankiert VC) Meldungen tödlıcher Terror-
anschläge 1mM SaAaNZCH and Perspektivewechsel, die überraschende Erkennt-
nNısse bringen, durchziehen das Buch In den Gesprächen VO Abı un:
Lıvia spielt auch ımmer die Sıcht eine Rolle, die sıch AUS ıhrer deutschen
Herkunft erg1bt. S1e nehmen dıe Schändung der 5Synagoge schwerer als dl€
anderen Israelis, da S1e sıch VOT solchen Taten 1n Israel sıcher wähnten. Da
der Tag des Anschlags, der November, eıne bewusste Wahl BCWESCIHL
se1ın scheıint, stellt sıch dıe Frage, ob 6S eıne „Überzeugungstat“ W al, un
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WwWwenn Ja, W 4S sıch er ausspricht, „WECNN jemand erst jüdische Bücher, ann
eıne Tora-Rolle, ZSchluss, SOZUSARCH als Höhepunkt, eiın israelısches Ar-
eeautfo anzündet. Und wW1e€e eın 1j1er geborener, 1m and aufgewachsener, 1n

hıesigen Schulen CErZOSCNCI Junge dıesen Überzeugungen kommt. Wenn
eın Nichtjude all das hätte, würde InNan hne zogern VO  - Judenhass
sprechen, VO  = Antısemitismus. ber in diesem Fall? Der Täter 1St Jude, AIn
ınd dieses Landes.“
er 1n der DDR geborene Chatm Noll,; der se1t 1995 in Israel lebt,; erzählt,
kunstvoll verwoben, dıie Geschichte des kleinen Wüstenstädtchens, seıner
Bewohner, ıhrer Schicksale un: des Gotteshauses, das durch den Angrıiff
wıieder ZUTF Stätte der Begegnung un: Versöhnung eıner gespaltenen (Ze-
meıinschaft wırd

Bettina Klix, Berlin

Uwe Westphal,; Ehrenfried Cohn Eın historischer Roman. Lichtig Ver-

ag Berlin 2015 182 Seıten.

Es o1bt eıne Reihe VO Untersuchungen ber die „Arısıerung" Jüdi-
schen Vermögens. Eıne, die sıch explizıt damıt befasst, 1St „Enteignung der
Juden Wunder der Wırtschaft, ybe der Deutschen“ VO  . Woltgang Mon-
nınghoff 2001); Akrıibisch verfolgt dıe Entwicklung, angefangen VO

April-Boykott (1 Aprıil 1933 bıs 7A6 etzten Kapitel: „Der Führer oing
dıe Nazıs leiben“. Eıne umfangreiche Bibliographie lıstet zahlreiche andere
Werke diesem IThema auf. Es siınd wissenschaftliche Studien. Der Marga-
rTete Feldmann gewiıdmete historische Roman ber den Kontektionär Kurt
Ehrenfried und seinen Kompagnon Sımon Cohn führt VOTL Augen, wWw1e€e ein
jüdıscher Unternehmer diese Entwicklung eiıgenen Leib ertährt.

Kurt Ehrenftrieds Vater kommt Aaus Posen ach Berlin un: beginnt mi1t eiınem
bescheidenen Geschäftt. Seıin Sohn 111 höher hınaus. Zusammen MI1t Sımon
Cohn betreıibt in der Mohrenstrafße 24 Hausvogteıiplatz 1in Berlıin, dem
Zentrum jüdischer Kontektionäre, e1n sehr erfolgreiches Konfektionsge-
schäftt: Jeden Monat werden Z 01010 Bekleidungsstücke hergestellt un: welt-
weıt verkauft: ach Australıen, Brasılien un: Kanada, 1n die USA, ach Hol-
and un: England.

276 rKRu 3/2015


